
W
ohin, wenn man zu
alt für einen Spiel-
platz ist, wenn man
nicht mehr sandeln,

rutschen, kletternmag?Wennman
zwölf, 13, 14 Jahre alt oder noch äl-
ter ist, raus und mit Freunden et-
wasmachenwill? InTübingen ent-
steht für Teenager (und auch für
diejenigen über dem Teenie-Al-
ter) seit einigen Monaten ein Ort,
wie es ihn in der weiteren Umge-
bung nicht gibt. Gegenüber vom
Jugendhaus Bricks, am südwestli-
chen Ende des Anlagenparks und
unter der Ann-Arbor-Radbrücke,
wird in drei Monaten das „Sport-
und Spielfeld“ eröffnet.

Gleich hinter dem mit Holz-
hackschnitzeln gepolsterten Pi-
ratenspielplatz geht es los. Zu-
nächst mit etwas ruhigeren Zo-
nen. Mit drehbaren Strandkörben
auf einem Rondell. Wer dort Platz
nimmt, kann den auf dem Piraten-
schiff tobenden Kindern zusehen,
sich zu einer Wand aus gestapel-
ten Baumstämmen drehen oder
andere beim Sporttreiben beob-
achten. Und sich dann vielleicht
aufraffen und auf eine der Schau-
keln setzen.

Calisthenics undHüpfen
Diese hängen von der Brücke he-
runter, sind aber noch nicht mon-
tiert. Abgegrenzt sind die Schau-
kelfelder durch schmale, gelbe
Säulen. „Das muss so sein, sonst
wären sie nicht abgenommen
worden“, sagt Katrin Korth und
seufzt. Später, wenn die Schau-
keln erst einmal hängen, würden
sie kaum noch auffallen, sagt sie.
Korth ist die städtische Projektlei-
terin für den Umbau des gesam-
ten Anlagenparks und führt nicht
ohne Stolz über die Baustelle. Die,
abgesehen vom Dreck wegen der
noch fehlenden Bodenbeläge und
Grasflächen, fast keine mehr ist.

Denn beinahe alles ist fertig: die
dünnen Kletterstangen („Sportli-
che Kinder kommen da rauf“, be-
teuert Korth), die „Muckibude“
mit ihren Kraftsportgeräten, die
Calisthenics-Geräte, die teilweise
auch für Rollstuhlfahrer geeignet
sind, die in den Boden eingelasse-
nen Trampoline, die Sitzgelegen-
heiten und auch das Ballspielfeld.

Auf dem 13 mal 20 Meter gro-
ßen Spielfeld fehlt noch der Belag,
aber die Stahltore stehen schon.
Vor dem Spielplatz hängt ein Bas-
ketballkorb, zwei weitere wer-
den noch auf dem Spielfeld ange-
bracht. Um das Feld herum stehen
gekreuzte Holzbalken. An ihnen
wird in dieser Woche der Ball-
fangzaun befestigt, damit ja kein
Ball auf den Radweg fliegt.

Was aber vor allem noch fehlt,
ist das Gras. Es wird in den nächs-
ten Tagen gesät, muss dann aber
erst wachsen, bis es so robust ist,
dass man problemlos darauf ge-
hen kann. Das dauert etwa drei
Monate. Die offizielle Eröffnung
steht schon in Katrin Korths Ter-
minkalender: Dienstag, 14. Juli, 15
Uhr.

Auch Stauden und anderes Ge-
wächs fehlen noch, es soll mal
dichter, mal lockerer werden. Die
Bäume dagegen sind schon ge-
pflanzt. Und sehen schon nach et-
was aus, denn es sind keine ganz
jungen Bäume mehr. Am Piraten-
spielplatz sind es Kiefern. Was
nicht unumstritten gewesen sei,
sagt Korth. Und behauptet: „Aber
auf jeder Pirateninsel stehen Kie-
fern oder Pinien, deshalb passt das
gut.“

IneinerBoxwirdesBälle geben.
Um an sie zu kommen, bedarf es
einer App. „Das kostet einen klei-
nenBeitrag, ist aber niederschwel-
lig“, sagt Korth. „Pick and play“
nennt sich dieses System. Das üb-
rigens auch für die Schachfiguren

am Parkhäuschen installiert wird.
Kosten werden Spielfeld, Piraten-
spielplatz, Kleinkinderspielplatz
und die ganze Fläche drumherum
rund 3,1 Millionen Euro. 1,9 Milli-
onen Euro davon zahlt das Land
als Förderung. Als der Gemein-
derat im Dezember den Baube-
schluss für die Spiel- und Sport-
flächen fasste, war zwar schon be-
kannt, dass der Stadt langsam das
Geld ausgeht, doch die Kosten für
den Anlagenpark waren schon in
den Haushaltsplänen davor ein-
gestellt worden, standen also zur
Verfügung.

Anstriche aufderNordseite
Doch an der Nordseite des Parks
musste Korth dann Abstriche ma-
chen. Auch dort wird umgestaltet,
allerdings nicht so umfangreich,
wie sie es eigentlich vorhatte. So
wird etwa auf das „grüne Klassen-
zimmer“ gegenüber vom Kepler-
Gymnasium verzichtet, auch auf
ein paar Treppen.

Es gibt allerdings schon ein
„grünes Klassenzimmer“. Es war
nur komplett zugewuchert, wur-
de jetzt wieder freigelegt und
ausgebessert. Ein Stückchen da-
von entfernt liegen auf einer bis-
her noch freien Fläche Baum-
stämme über Kreuz in einem gro-
ßen Kreis. „Das gibt einen Rück-

zugsort“, erklärt Korth. Allerdings
nicht für Menschen, sondern für
Tiere. Diese können sich dort un-
gestört ausruhen. In eine Mauer
wurden sogar Fertighäuschen für
Eisvögel eingebaut, die am Anla-
gensee leben.

An denBöschungenwurde jede
Menge Gestrüpp entfernt. Große,
längst vergessene Natursteinstu-
fen kamen zum Vorschein. Ideal,
um darauf zu sitzen und auf den
See und das gegenüberliegende
Ufer mit dem Park zu schauen.
Auch bei der Terrasse wurde Ge-
strüpp entfernt. Auf dem Boden
unterhalb der Böschung ist eine
helle Fläche eingelassen. Dort
kommt ein Sitzobjekt hin. „Keine
Bank, ein Objekt eben“, so Korth,
die versucht, es mit ihren Armen
und Händen zu beschreiben, in-
dem sie sie umeinander schwingt.

Von diesem Objekt aus sieht
man zwei Kunstwerke: Danne-
ckers Nymphen, die eingerüs-
tet, restauriert und gelb von Al-
gen sind (die Nymphen werden
demnächst gestrichen), und eine
Edelstahl-Skulptur. Sie stellt Se-
gelschiffe dar, ist ein Geschenk
aus Tübingens karelischer Part-
nerstadt Petrosawodsk und war
bisher am Ostufer versteckt. Jetzt
steht sie im Wasser, passend zum
Thema.

Kicken, schaukeln, trainieren
Anlagenpark In drei Monaten wird das Sport- und Spielfeld eröffnet. Die Arbeiten liegen in
den letzten Zügen, das Gras muss noch anwachsen. Von Sabine Lohr

Felix Schwarz darf sich am Fundament des Ballspielplatzes austoben: Er sprayt kunterbuntes Graffiti darauf. Foto: Anne Faden

Der Piratenspielplatz

Fortschritte gibt es
auch auf dem Piraten-
spielplatz. Dort stehen
Wände aus Baumstäm-
men. Sie stammen aus
Tübinger Bäumen, die
gefällt werden mussten,
etwa weil sie den Ver-
kehr gefährdeten. Die
Idee dafür hat Projekt-

leiterin Katrin Korth aus
Holland. „Das sind ge-
stalterische Elemente,
sie nützen aber auch In-
sekten.“ Das Schiff wur-
de hergerichtet. Wozu
auch gehörte, dass der
schwarze Rabe aus sei-
nem Käfig oben am
Mast befreit wurde (der

ist jetzt offen). Und kein
schwarzer Rabe mehr
ist, sondern ein blau-
er. Was ihn zu einem Pa-
pagei macht. Auf dem
Spielplatz fehlen noch
die Wasserkanonen, de-
ren Vorrichtungen schon
installiert sind, und Sitz-
bänke.

Haushaltswaren, Felle, Lederwaren und Textilien aller Art, Süßwaren und
Schmuck: Das Angebot ist reichlich beim Georgimarkt in der Altstadt am Diens-
tag, 14. April, und Mittwoch, 15. April. Beginn ist um 8 Uhr. Foto: Carolin Albers

Georgimarkt in TübingenKatrin Korth, Projektleiterin, zum Pi-
ratenspielplatz im Anlagenpark
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Übrigens

Rainer Imm über
Sitzgelegenheiten

E
s gibt unzählige Anleitun-
gen zum Glücklichsein.
Die Bank ist der kürzeste
Weg“, schreibt „Die Zeit“

in einem Artikel mit der Über-
schrift „Jeder braucht eine gute
Bank“. Davon waren schon die
alten Römer überzeugt. Auch Ci-
cero, Seneca und Marc Aurel sol-
len sich auf öffentlichen Stein-
bänken erholt haben.

„Bänke laden zum Ausruhen
und Verweilen ein. Man trifft
sich auf ein Schwätzchen, ver-
bringt darauf die Mittagspau-
se oder nutzt sie für Dehnübun-
gen“, schreibt die Stadt Tübingen
auf ihrer Homepage. Die Kom-
munalen Servicebetriebe küm-
mern sich um rund 800 Bänke.
Es kommen sogar immer noch
welche hinzu, so wie die am Fuß
des Burgholzweges. Mit Blick auf
die Straße und auf das Gebüsch
des Schlossberges leider der
schlechteste Ort, um „ein wenig
in Stillsamkeit zu sitzen“ (Geor-
gi Gospodinov, bulgarischer Au-
tor). Sie heißt niemanden will-
kommen. Dehnen, Mittagspause,
Schwätzchen? Nein, danke! Der
Standort pervertiert die Grund-
idee einer Sitzbank. Zehn Meter
entfernt von zwei anderen städti-
schen Sitzgelegenheiten führt sie
das heimliche Leben einer Mit-
fahrbank mit Alibi-Funktion für
einen ausgedünnten Busfahrplan
der Stadtwerke Tübingen.

Mitfahrbänke – als solche ge-
kennzeichnet – haben an den
passenden Stellen durchaus ihre
Berechtigung, aber sie sind kein
Ersatz für zusammengestrichene
Fahrpläne, die sich nicht an den
Lebenswirklichkeiten von be-
rufstätigen, schulpflichtigen, äl-
teren, weniger mobilen Fahrgäs-
ten orientieren und aus einem
30-Minuten-Takt einen 60- und
90-Minuten-Takt machen. Bänke
ersetzen keine Busse.

Wenn Busse zur Hauptver-
kehrszeit seltener als alle 40 Mi-
nuten fahren, dann gilt eine Re-
gion nach einer Studie von
Greenpeace als unterversorgt.
Greenpeace fordert verlässli-
che Verbindungen: alle zehn Mi-
nuten in der Stadt, alle 30 Minu-
ten auf dem Land, von früh bis
spät. Die Stadtwerke haben so-
mit ganze Tübinger Stadtteile er-
folgreich abgehängt. „Guter Nah-
verkehr garantiert, dass alle zum
Einkaufen, Arzt oder Schwimm-
bad fahren können, und sorgt für
bezahlbaren Klimaschutz“, so die
Studie. Und so ganz nebenbei hat
sie herausgefunden, dass Men-
schen dort eher rechts wählen,
wo der Bus weniger fährt. Sie
misstrauen politischen Instituti-
onen und sind empfänglicher für
rechtspopulistische Erzählungen.
Fehlende Busse und Bahnen ge-
fährden somit nicht nur die ge-
sellschaftliche Teilhabe und das
Klima, sondern letzten Endes
auch die Demokratie.

Wie hatte doch Marc Aurel
auf seiner steinernen Bank sit-
zend gefragt: „Hast du Vernunft?
Ja? Warum gebrauchst du sie
denn nicht? Denn wenn du sie
schalten lassest, was willst du
noch mehr?“

Busse statt
Bänke

Die Stadt
erweitert das
Kinderhaus

Bühl. Der Tübinger Teilort Bühl
wächst – und der Bedarf an Be-
treuungsplätzen steigt. Schon län-
ger plant die Stadt, dasKinderhaus
zu vergrößern. Ursprünglich war
eine Aufstockung des Bestands-
gebäudes angedacht. Das Haus
sei zuletzt weiter untersucht wor-
den, informierte Rolf Bickelmann
von der Fachabteilung Hochbau
der Stadt Tübingen kürzlich im
zuständigen Ausschuss. Eine Auf-
stockung hätte einen so starken
Eingriff in den Bestand bedeutet,
dass die Räume des Erdgeschos-
ses stark beschädigtwordenwären
und neu hätten hergestellt werden
müssen. Es wäre auch nicht mög-
lich gewesen, die identische Flä-
che des Erdgeschosses im Aufbau
draufzusetzen, so Bickelmann.

Deswegenarbeitet die Stadt nun
mit der Variante Erweiterungsbau
plus Sanierung des Altbaus. „Der
Vergleich gegenüber der zusätzli-
chen Aufstockung des Bestandes
ergab, dass der größere Erweite-
rungsbau deutliche Vorteile hat.“
Ein Vorteil ist, dass im laufenden
Betrieb gebaut werden kann: Als
Erstes entsteht der Erweiterungs-
bau. In dem ist dann genug Platz,
um interimsweise den Betrieb auf-
rechtzuerhalten, während das Be-
standsgebäude saniert wird. Auch
die Freiflächen können die Kinder
während der Bauzeit nutzen.

BaubeginnMittedesJahres
Mit demAnbauwird Platz sein für
eine fünfgruppige Einrichtung. Im
Altbau kommen der Kleinkind-
bereich, ein Bewegungsraum und
Verwaltungsräume unter. Im Neu-
bau haben Ü3-Gruppen ihre Räu-
me. Außerdem ist Platz für einen
Kreativraum, WC-Anlagen, Kü-
che, Technikraum und Nebenräu-
me. Der Erweiterungsbau entsteht
inHolzrahmenbauweisemitHolz-
verschalung. EinAufzug erschließt
das Obergeschoss. Auf die Dächer
kommen PV-Anlagen.

In Bühl warten Eltern schon
länger auf die Erweiterung des
Kinderhauses. Deutlichwurde das
etwa 2023 bei einer Einwohnerver-
sammlung. Die Situation in Bühl
werde sich in den kommenden
Jahren weiter verschärfen, hieß
es damals. Grund dafür sind zum
einen geburtenstarke Jahrgänge.
Zum anderen der Zuzug von Fa-
milien in das Bühler Neubauge-
biet „Obere Kreuzäcker“. Geplant
hatte die Stadtverwaltung damals
mit Kosten von 3 Millionen Euro
für die Erweiterung. Bei schnel-
lem Planungsbeschluss könne das
Haus schon 2026 fertig sein, hieß
es. Nun dauert es doch länger: Der
Planungsbeschluss folgte Anfang
2024. Den Baubeschluss für das
Projekt hat der Gemeinderat erst
in seiner jüngsten Sitzung gefasst.
DieKosten schätzen die Planer ak-
tuell auf 4,68 Millionen Euro.

Der Baubeginn ist für Mitte des
Jahres geplant. Der Neubau soll
Mitte 2027 stehen. Im Frühjahr
2028 wäre das komplette Projekt
laut Plänen der Stadt fertig.

Moritz Siebert

Betreuung Platz bieten soll
es für bis zu 90 Kinder: Die
Pläne für ein größeres und
renoviertes Kinderhaus in
Bühl sind konkret.

AnnArbor-Bürgermeister beimDAI
Tübingen. In der Reihe „What Uni-
tes U.S.?“ des Deutsch-Amerika-
nischen Instituts (DAI) spricht
Christoph Taylor, Bürgermeis-
ter der Tübinger Partnerstadt
Ann Arbor über den Wandel der
transatlantischen Beziehungen.
Das Gespräch, das am Dienstag,
14. April, ab 16 Uhr online statt-
findet, moderiert DAI-Direktorin
Katharina Luther. Seit Jahrzehn-
ten sind es persönliche Beziehun-
gen, die Deutschland und die Ver-
einigten Staaten verbinden und
das starke Fundament der transat-
lantischen Beziehungen auf sub-
nationaler Ebene bilden. Diese
Beziehungen befinden sich gera-

de im Wandel und geben Anlass
für eine Auseinandersetzung mit
einem ihrer grundlegenden Bau-
steine: den Städtepartnerschaf-
ten, die seit Jahrzehnten Werte
in gelebte Erfahrung umsetzen.
Taylor und Luther diskutieren
über die Zukunft der transatlan-
tischen Beziehungen, die Partner-
städte Ann Arbor und Tübingen
sowie die übergeordnete Frage
„What Unites U.S.?“. Es geht da-
rum, wie gemeinsameWerte, He-
rausforderungen und lokale Part-
nerschaften Brücken schlagen
können. Verfolgen können Inter-
essierte das Gespräch im Stream
via www.dai-tuebingen.de.

Vortrag
Alles über
Wärmepumpen
Tübingen. Wo kein Wärmenetz
zur Verfügung steht, könnenWär-
mepumpen eine klimafreundliche
Alternative zu Öl- oder Gashei-
zungen sein. Über den Einsatz,
Planung und Betrieb vonWärme-
pumpen informiert die Universi-
tätsstadt Tübingen in einem Vor-
trag amDienstag, 14. April, 19 Uhr,
in der Volkshochschule, Kathari-
nenstraße 18. Eine Anmeldung
ist erforderlich auf der Seite der
Volkshochschule unter www.vhs-
tuebingen.de. Die Teilnahme ist
kostenlos.
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